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Pleine ©fretfltdjfei:

Stoci ©loffett aum bent „Seebup"*
©te gleichgültige, fcpnobbrige Slrf

unb SBeife, rote ber Sltemanne — unb
bie Qîetcbmbeuffthen fittb irt btefer S3e-

jtepung nicpf beffer — feine angebe-
rene SCÎufterfpracpe bepanbelf, pat
heute ju Sfttßffättben geführt, bie ttnê
jurn Slüffepen mahnen. Stn Wetfcper
Stabfrat auê SMel, ber betbem, fjran-
äöftfd; unb ©eutfep, gut beperrfepf, hat
mir erttärf: „S3on taufenb 93riefen,
bie ich aum ber alemannifchen ScpWeij
erhalte, Bon SQIagiffrafen, ©efcpäftm-
freunben ober 3?unben, finb nicht ihrer
jepne in einem etntoanbfreien, guten
©eutfbh gefeprieben; bietoetf umgefeprt
bie SBetfcpen faft opne Slumnahme ein
tabeltofem, ItebeooII gepflegtem v^ranjo-
ftfeh fpreepen unb, Woptoerftanben,
auch fchreiben."

3n S it f ch e r 3 ereignete fid), wie
bie älteren fiettfe nod; Wiffen, oor Sah--
ren ein gro§eé ©ifenbapmmglücE. ©te
erfte SJMbung in ber <3BeIfcpfd;wei5
lautete: «Grave accident à Tuscherz»,
©in fiofanerblatf feprieb herauf:
à Tuscherz (Daucher), ein Weiterem,
Oerbeffernb: à Daucher (Tuscherz),
unb eine Scptußbefracpfung betitelte
ein öiertem: «De la catastrophe de

Daucher». „©am HnglitcT, fcpretbf
©pefrebatfor ©. Scpürd; im „93unb",
„brachte SKenfcpen ben "Sob, aber bem
welfd;en SPamen einem beutfehen ©or-
fem bie Sluferftepung." ©och, ïaum ein

* „®r- Seebuß", 93offfalenber, 1955,
Sltfreb SI. Çrep, Swann. iBgt. 93efpre-
d;ung in ber tepten Glummer bem

„Sprach fpiegeim".

einziger S^üfcperjer hatte oorper eine
Slpnung, baß fein ©örfepen auch einen
franjöfifcpen Tanten haben tonnte!

Sltfreb SI. jjrep

SUauriee Sermatten beffätigf...
©am für bie „93erfeibigung" bem

f?ranjöftfchen gegrünbete «Institut
neuchâtelois» Beranftattef gegenwär-
fig eine 93orfragmreit;e, in ber je ein
93erfreter ber Äantone ©enf, fyrei-
bürg, DIeuenburg, SBaabt unb SßaHim
unb bem 93erner 3ura Sluffd;tuß über
bie £age ber fransöfifepen Sprache im
betreffenben ©ebiet gibt.

©en erften QSorfrag hielt ber Unter-
Waïïifer Scpriftftetter 3ermatten. ©r
erïtârte babei, baß im QBattim bie £age
für bam fpranäöftfd;e fepr gitnftig fei!
©am ©ettffepe Werbe, nad;bem em be-
reitm Bor 3apr3efmfen Sitten, Stberm
unb einige ©örfer Oertoren habe, im-
mer Weifer jurttdgebrangf; biem ob-
toopt bie ©eutfcpwalltfer bie pöpere
©eburtenjiffer aufwiefen.

©iefe ©nfwidtung wirb in ber Wel-
fepen greffe aim fepr erfreutid; bejeiep-
net. ©te beuffd;fprad;igen ÖberWaHtfer
teiben aßerbingm barunfer, baß ber
©tnftuß bem granjöfiftpen fpftematifcp
geförbert Wirb, ©am beWeifen unter
anberem bie Bielen 3uf<priften an ben
Scprtffteifer, in benen off bittere lüta-
gen Borgebrad;f Werben.

®ie beutftpe Sprache an ber
(yragorcarb-SIusfieliung

3n ber „Dleuen SSerner 3ett«ng"
Wirb mit Dîecpt Äritit baran geübt,
baß bam QSerner Sïunffmufeum für bie
tfragonarb-Slumffellung nur einen fran-
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Zwei Glossen aus dem „Seebutz"*
Die gleichgültige, schnoddrige Art

und Weise, wie der Alemanne — und
die Reichsdeutschen sind in dieser Be-
ziehung nicht besser — seine angebo-
rene Muttersprache behandelt, hat
heute zu Mißständen geführt, die uns
zum Aussehen mahnen. Ein welscher
Stadtrat aus Viel, der beides, Fran-
zösisch und Deutsch, gut beherrscht, hat
mir erklärt: „Von tausend Briefen,
die ich aus der alemannischen Schweiz
erhalte, von Magistraten, Geschäfts-
freunden oder Kunden, sind nicht ihrer
zehne in einem einwandfreien, guten
Deutsch geschrieben; dieweil umgekehrt
die Welschen fast ohne Ausnahme ein
tadelloses, liebevoll gepflegtes Franzö-
sisch sprechen und, wohlverstanden,
auch schreiben."

In Tttsche rz ereignete sich, wie
die älteren Leute noch wissen, vor Iah-
ren ein großes Eisenbahnunglück. Die
erste Meldung in der Welschschweiz
lautete: «Oravs swoiàsnt à, ll'usellsi'?».
Ein Losanerblatt schrieb hierauf:
à ll°usellsr? (vauàsr), ein weiteres,
verbessernd: à Oauoksr (lusàsr?),
und eine Schlußbetrachtung betitelte
ein viertes: «Os la oàstropds às
vaudwr». „Das Unglück", schreibt
Chefredaktor E. Schürch im „Bund",
„brachte Menschen den Tod, aber dem
welschen Namen eines deutschen Dor-
fes die Auferstehung." Doch, kaum ein

* „Dr Seebutz", Volkskalender, 19SS,

Alfred A. Frey, Twann. Vgl. Bespre-
chung in der letzten Nummer des

„Sprachspiegels".

einziger Tüscherzer hatte vorher eine

Ahnung, daß sein Dörfchen auch einen
französischen Namen haben könnte!

Alfred A. Frey

Maurice Zermatten bestätigt...
Das für die „Verteidigung" des

Französischen gegründete «Institut
nsuàâtslois» veranstaltet gegenwär-
tig eine Vortragsreihe, in der je ein
Vertreter der Kantone Genf, Frei-
bürg, Neuenburg, Waadt und Wallis
und des Berner Jura Aufschluß über
die Lage der französischen Sprache im
betreffenden Gebiet gibt.

Den ersten Vortrag hielt der Unter-
walliser Schriftsteller Zermatten. Er
erklärte dabei, daß im Wallis die Lage
für das Französische sehr günstig sei!
Das Deutsche werde, nachdem es be-
reits vor Jahrzehnten Sitten, Siders
und einige Dörfer verloren habe, im-
mer weiter zurückgedrängt; dies ob-
wohl die Deutschwalliser die höhere
Geburtenziffer aufwiesen.

Diese Entwicklung wird in der wel-
schen Presse als sehr erfreulich bezeich-
net. Die deutschsprachigen Oberwalliser
leiden allerdings darunter, daß der
Einfluß des Französischen systematisch
gefördert wird. Das beweisen unter
anderem die vielen Zuschriften an den
Schriftleiter, in denen oft bittere Kla-
gen vorgebracht werden.

Die deutsche Sprache an der
Fragonard-Ausstellung

In der „Neuen Berner Zeitung"
wird mit Recht Kritik daran geübt,
daß das Berner Kunstmuseum für die
Fragonard-Ausstellung nur einen fran-
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Söfifchen 5üt;rer t;euaudgegeben t;ube,
Worin ed auf feinen bobenftänbigen
Oîamen öersidjfe unb fid) bafür «Musée
des Beaux-Arts de Berne» nenne.

„ABiebererseugung
ber ©eine liagantnid"

©ie 3tatiener, bte fid) erfreulicher--
tt)eife bemüijen, ©euffd)farad)ige in
tt;rem ©ebief beutfd)ft>rad)ig ansu-
fpredsen, haben off ein eigenartiges*
90?ifjgefd)id mif ihren ©eutfd)über-
feiern. 5E?an ftnbef an ben Stntriftd-
faffen su italienifd>en Sefjendwürbig-
feiten suwetlen „beutfchfbrachige"
<profpeffe, bie ööttig unöerftänblid)

33brb, borte, borbüre?

91.50?. „3n inferafenmanuffripten
erfcheint oft bad mort b o r b im finne
uon ,ranb bet leinffidjern, wottbeden
(Sum beifpiet 3acguarbborb), füröor-
tagen' ufw. ©üben fennf bad wort in-
beffen nur in ber bebeufung üon ,bü-
d)er= ober wanbbretf ober bon ,fd;iffd-
ranb ober -beef', ^antt man nun ,tür-
Uortagen mit rotem borb' unbcbenftid;
gelten laffett ober muff man in biefen
fatten,borbüre' ober,borte' »erziehen?"
— 3m miftetbod)beutfcf)en bebeufef
bort „ranb". ©ad Wort ift im nieber-
beutfdjen ju borb (mit b) geworben unb
hat fid) in biefer form in ber fcfjriff-
fbradje burd;gefet;f. 3n ber Schweis ift
hingegen bort (mit t) erhatten gebtie-
ben (sum beifpiet 9?eufff>ort). ©ie be-

beufung bed worted hat fid; in ben

finb. 93on 5pe<i) uerfotgt waren sum
SSeifpiet bie itatienifd;en Auftraggeber
eined <ptafated, bad bor fursem an
mehreren Stetten in 93ern angefcf)ta-
gen war. ©d lautete:

GENUA
FEIERLICHE BEGEHUNGEN

ZU EHRE KOLUMBUS
INTERNATIONALER

VIOLINEN PREIS
NICOLO PAGANINI

3—12 OKTOBER 1954

Wiedererzeugung der im Rathaus
Genua bewahrten Geine Paganinis.

TRerfwürbige Sprachfchmtcbe flehten
ba ihre ©ienfte angeboten 31t tmben!

am.

oerfdfiebenen gebieten öerfdpteben enf-
Widetf : 3m nieberbeuffd;en enfftet;t bie

heute allgemein befannfe bebeufung
„fct)iffdbed"; baneben enfwidett fid;
im norben bie bebeufung „Bücherbrett",
©ie bebeufung „ranb" lebt in ber
Sd;weis Weiter; fie läfff fiep aber auch
fonft bei ättern beutfehen fepriftffettern
nachweifen. Aud bem fahr 1616 befitjen
wir eine 3ürd;er urfunbe mit ber ftette:
„fteib mit einem fammeten borb". 3m
3biotifon fteht ber fap : „Oîimm ba

tued; am borb, nib t ber mitti". ©ie
uerfteinerung börfti beseiefmet heute
nod; in ben meiften gegenben ber
Sd;wets ben faum. 93orf (ober borb)
für faum ift atfo in ber Sd;weis feit
jeher übtiep gewefen. 3n ben teçtit-
inferaten erfcheint aber borb wat;r-
fepeintiep nid;t bedhatb, Weit man ed

für gut fcpweisertfcp twit, fonbern Weit

93rieffaffen
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zösischen Führer herausgegeben habe,
worin es auf seinen bodenständigen
Namen verzichte und sich dafür «Nusês
àss Lsaux-^rts às Lerne» nenne.

„Wiedererzeugung
der Geiue Paganinis"

Die Italiener, die sich erfreulicher-
weise bemühen. Deutschsprachige in
ihrem Gebiet deutschsprachig anzu-
sprechen, haben oft ein eigenartiges
Mißgeschick mit ihren Deutschüber-
setzern. Man findet an den Eintritts-
tasten zu italienischen Sehenswürdig-
keiten zuweilen „deutschsprachige"
Prospekte, die völlig unverständlich

Bord, borte, bordllre?

A. M. „In inseratenmanuskripten
erscheint oft das wort bord im sinne
von ,rand bei leintüchern, Wolldecken

(zum beispiel Iacquardbord), türvor-
lagen' usw. Duden kennt das wort in-
besten nur in der bedeutung von ,bü-
cher- oder Wandbrett' oder von,schiffs-
rand oder -deck'. Kann man nun ,tllr°
vorlagen mit rotem bord' unbedenklich
gelten lassen oder muß man in diesen

fällen,bordüre' oder,borte' vorziehen?"
— Im mittelhochdeutschen bedeutet
bort „rand". Das wort ist im nieder-
deutschen zu bord (mit d) geworden und
hat sich in dieser form in der schrift-
spräche durchgesetzt. In der Schweiz ist
hingegen bort (mit t) erhalten geblie-
ben (zum beispiel Neußport). Die be-

deutung des Wortes hat sich in den

sind. Von Pech verfolgt waren zum
Beispiel die italienischen Auftraggeber
eines Plakates, das vor kurzem an
mehreren Stellen in Bern angeschla-

gen war. Es lautete:

LLIMI-IVLIZ WSCIlIâZM
2kl ZMW TVIâSLS

VI0LINM ?WI8
Nieoi-o

K—12 OLMOWR 1924

^VisâsrsrîwuAunA àsr im Raiàus
KslluA, dsvártsn Keine La^aninis.
Merkwürdige Sprachschmiede scheinen
da ihre Dienste angeboten zu haben!

am.

verschiedenen gebieten verschieden ent-
wickelt: Im niederdeutschen entsteht die

heute allgemein bekannte bedeutung
„schiffsdeck"; daneben entwickelt sich

im norden die bedeutung „bücherbrett".
Die bedeutung „rand" lebt in der
Schweiz weiter; sie läßt sich aber auch
sonst bei ältern deutschen schriftstellern
nachweisen. Aus dem jähr 1616 besitzen

wir eine Zürcher Urkunde mit der stelle:
„kleid mit einem sammeten bord". Im
Idiotikon steht der satz: „Nimm da
tuech am bord, nid i der mitti". Die
Verkleinerung börtli bezeichnet heute
noch in den meisten gegenden der
Schweiz den saum. Bort (oder bord)
für saum ist also in der Schweiz seit
jeher üblich gewesen. In den textil-
inseraten erscheint aber bord wahr-
scheinlich nicht deshalb, weil man es

für gut schweizerisch hält, sondern weil

Briefkasten
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